
Orjent oder Rom
Von

Kıirchenrat Rochall In Düsseldorf.

Wır haben augenblicklich einen kunstwissenschaftlichen
Krieg. Er nımmt allgemeineres Interesse In Anspruch, da
es sich kulturliche W anderungen zugleich handelt. In-
soweıt eın La1je 1mM Gebiete der Kunstkritik veErmaQ, 1n-
soweıt geschichtliche Fragen berührt werden, 11 ich -
suchen, referjeren. EKs handelt sich schliefslich ein
Stück Kirchengeschichte.

Neue Funde mussen immer e]lne Reihe uer Fragen
ANTESCN. Erinnern WITr 19888 NUr, weilch unerwartetes Licht
die pergameniıschen Altertümer auf die Geschichte des Hel-
lenısmus iın orderasien warien. der gedenken WIr, weiche
Anregung Untersuchungen der Sarkophag ‚„ Ale-
xanders“‘ 1Im ottomanıschen Museum gab Da dıe meısten
Kunstgeschichten Uuns, wWwWas die christliche Kunst betrifft, 1m
Stich lassen , da selbst en Ludwig von Sybel, der trefflich
doch „ Weltgeschichte der Kunst “ schreibt, die morgenlän-
dischen Gebiete, älteste Stätten kırchlicher Kunst, nıcht be-
Kührt während die Franzosen für dıe Geschichte altroma-
nıschen Stils auf dem Kulturboden der ältesten Kirche tätiger
sınd, ist jedes Kreignis begrüfßen, welches, WI]1e „ dıe
unselige Restauration des Münsters Aachen “ WIe Gustav
Von Bezolid mıt Recht sich ausdrückt uns ZU eliner Ver-
tiefung Anlafs gibt Es könnte dadurch doch eiwas eIN-
treten, welches einen Umschwung UNsSerTer Vorstellungen VOon

1) Anz erm. Nat:onalmus. Nürnberg 1904 E S
Zeitschr. K.ı- AXYV,
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Gang und Verbreitung der romanıschen un! selbst aro-
lingischen Bauweınse und Bildnerei vorbereıtet

Die Kanzel des Aachener Doms ze1g sechs Elfenbein-
reliefs und anderes, W 4A5 dıe bisherigen Annahmen der
Zuwanderung Formgebung AUS Byzanz oder Ravenna
nıcht recht palst Die gewöhnliche Annahme scheıint doch
dıe, dafls eS Jediglich byzantinısche Kunst 1st, welche auf
dem COC ber Rom und Ravenna uns kam, sowohl nach
Jrıier, a 1S ach Aachen für dessen Dom arl der Grofse
Säulen und Prunkstücke freilich AUS Ravenna nahm 1el-
leicht JENC Reliefs, jedenfalls aber die Restauration des Aachener
Doms haben Strzygowskı die Anregung gegeben, JEHNE AÄn-
sichten Jjetz auszusprechen („Der Dom Aachen“ Leipzig

die SCINECIN „ Etschmiadzın Kvangeliar “ Wien
und dann SCINCIN „ Kleinasıen e1in Neuland der

Kunstgeschichte “ 1903 schon dargelegt hatte, Ansichten,
weilche bısherigen Annahme direkt wıdersprechen
Strzygowski leıtet STEa AUS Rom und Kavenna, vielmehr AUS

Kleinasıen a‚ Seine Schrift ist e1inN „Protest“
als Irıer, kaiserliche Kesidenz, Kunst durch -

chische Einflüsse von Massıilia her hatte, Trier, welches den
Adakodex und Liber argenteus AUS Kloster Tum besitzt
War allgemeine Annahme ber 1a kam doch nıcht weıter
arl der Grofse, meınte Man, mulste eben nach Ravenna
ZU Lernen gehen, sehen und holen

Er brauchte Sar nıcht ach Ravenna gehen, sagt
Strzygowski Denn merowingische WIC karolingische Kunst
hatten rühere schon und direkte Importe AUS Kleinasien
Hier, Syrien, Kappadozien un AÄArmenien die erste, die
griechische, Kirche baute, ist der Quellpunkt suchen.

Und HU,  D werden die griechischen Väter erinnert.
(3  1€e bauen iıhre Martyrıen. Da haben WIL Gregor Voxn Nyssa.
Zwischen 379 und 3094 wendet sich Amphilochius, den
Bischof vVvon Ikoniıum, mıt dem Ersuchen, ıhm Arbeitskräfte
für den Bau Martyrıon ach Nyssa Z schicken. Dieser
verspricht. Gregor entwickelt ihm dann eingehend sSeiNeN

Bauplan Wır sehen, will für Diözese das rab
Blutzeugen überwölben.



OR  JIEN'T ‚.DER OM 483

Denn, WI1®e Albert Lenoir se1liner „Architectura monastıca"®
dıe Eintstehune der Martyrıen darstelit wıird 65 SE1N Man
Hoh dıe Tempel der Verfolgeı und Hüchtete Vor den Hei-
den den (4+räbern der Märtyrer Man umlagerte S16 An

überbaute S16 Als dıe Zahl der christlichen Bekenner wuchs,
Wr INnan genöfigt S1IC weıfer, S1IC miıft (+otteshaus
überbauen Man baute berI überwölbtem rab A1SO

über dem, W4S auf diese W eise Nnu ZUr Krypta wurde, om

erolsen Oberbau überdeckt Man hatte für die Konstruktion
des Oberbaues 9,1sS0 LUr och nÖTLS, auf dıie JIreppe Bedacht

nehmen, welche VOLN iryendeınem Punkt AUS dıe Krypta
die Unterkirche, und dem rab des Märtyrers 9180

Man mochtehinabführte, und die Verbindung herstellte
der Krypta och bauen der Sarkophag des Märtyrers

blieb meist der ersten KForm oder wurde n1t Altar
bedeckt WENN G} S nıicht scechon Wr

SO errichtete HAD denn Kappadozien ber den AI2a-
ern der Heılıgen oder deren Krypten JENC uns wichtigen
Uktogone

och schweıfen W11 Augenblick a.h 1r
19808 Nern dafs Kappadozien unmittelbar mi1€t Armenien
sammenhing, dafs es auch sprachlich mı1t Syrien zusammenhıng
Die Kappadozıer Leukosyrer Der groise Gregor Von

Nazlanz, qlso Bürger Kappadoziens, gründete das Kloster
Etschmiadzin Von ihm nämlich qol] dieKlosterkirche stammen
Er ist CS, der dann Patriarch von Byzanz War Die Kıirche,
welcher der groise Basılius, Bischof voxn (Cäsarea (heut Ka1i-
sarıeh), vorstand , steht noch, iıhren Grundlagen WCNH1$S-
SfeNs Wie ausgedehnt die Bautätigkeit auch Syrien uln

das Jahr 300 Warl, ze1g uns schon die Kirche, welche nach
KEusebius Bischof Paulinus T’yrus baute Der Cäsarea
geborene Schüler des Origenes, Gregor der T’haumaturg,
baute schon fünizıg Jahre früher. och fünfzig Jahre
früher stand, also 200, eine grofse Basılika KEdessa.
och wieder ZU eigentlichen Kappadozien.

Es War dieses Kappadozien doch neben Syrien e1N (ze-
biet, welchem die alte Kirche eC1iNe hervorragende Blüte
erlebte. Chrysostomus WAar Komana gestorben. Seıine

30 *
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Verehrung begann. ein rab 111 111A Z Zuiweret SC-
funden haben Je grölser diıe Bedeutung hier des Dienstes der
(G(öttermutter SCWESCH, desto mächtiger erhoben sich hıer T:

che christlichen Bauten LyKkos und Irıs überhaupt, un
daneben dıe Menge der Anachoretenhöhlen. Neo (Cäsarea

mittleren Irıs, WO Kappadozien VON Armenien sich scheidet,
Heimat des Gregorios T’haumaturgos, “ Halys der kappa-
dokisch-pontischen Hochebene Sebaste , durch Gregor Von

Nyssa bekannt, Tatlar in den Grotten der f Georg
VOL Kappadozıen qals gewappneter Kıtter , Kısıl - Irmak
Newschehr, ohl das alte Nyssa , jetzt der Metropolitan
VON Kaisarıeh, einst Sitz des oxroisen Basılıus , amtıiert
alles erinnert e]ıne Frührotzeit der Kıirche. Und wenden
WITr uUunNns Strzygowskı zurück, zeigt CI WI1e Gregor VOonNn

Nyssa tür seine Bauten mıt wenıgen Ausnahmen ein Oktogon,
wıe der AÄAachener Dom es zeigt, mıt dem Kreuz als (Girund-
iorm, aber ohne Fimpore, 1{1 och das gyro{fse Oktogon
Konstantins in Antiocheia hat auch diese. Und UU  —s hören
WIr Gregor VON Nazılanz. In einer Rede, dıe auf seinen
374 verstorbenen Vater hält, beschreibt das VOon diesem
erbaute Martyrion, eıne Beschreibung, die gJeichfalls bis
einem gewıssen Punkt auf den Dom ON Aachen palst.

Ziu Zeugen uft Strzygowski aufserdem eınNe Anzahl KRumen
auf, weiche, WI1e ın Soasa, Isaura, Hierapolis, die Oktogon-
ftorm haben Er geht dann aber auf Syrien und AÄArmenien
ber W ır sehen 1 Grundrifs das ovale Oktogon VonNn Wiran-
schehr 1n Mesopotamien, namentlich aber annn wıeder die Kirche
des Gregor In Etschmiadzın. Dieses Kloster des Ar-

meniıschen Patriarchen Ararat 0—6 zeıgt im und-
bau grolise Ahnlichkeit mıft dem „ Chör“ 1m !Dom ZU Aachen.
Wır werden belehrt, dafs das Martyrıon des Apostels der
AÄArmenier von orölster Bedeutung für die Geschichte der
christlichen Kunst 1m Orient sel Hatte Strzygowski doch
schon 1901 iın seinem „ Orient oder Rom?“ 1m Berliner Mu-
SCUINH befindliche christliche Holzskulpturen aus Oberägypten
beschrieben , auch dıe 1m Britischen Museum befindliche
Konstantinschale, miıt dem Bilde des KErlöisers mıiıt dem Nimbus,
in das Jahrhundert gesetzt, und AauSs Ägypten kommen



ORIENT ODER ONM. 485

lassen, für dessen alte christliche Kunst auch jene EHenbein-
schniıtzerei mıt dem h Markus spricht. Dieser aber taucht
1m KEobert- WI1]1e im Bernwardevangeliar xleichfalls auf 73
ene Elfenbeintafel des Domes IrIier, welche die Kın-
führung des heiligen Rockes daselbst bedeuten sollte, 1er
Wwıird S1Ee als AUS Byzanz stammend beansprucht. S1e stelle
die Kınführung der ( Eebeine der vierzig Märtyrer In dıe alte
Kırche der Kırene dar 2} welche in (z+alata irüher stand
Und hier dürften auch die Mitteilungen AUuSs dem nördlichen
Kleinasien VO  - Wichtigkeit SeIN. Amesios Bischof VoNn
Ämaseia En 410), spricht ber hHgurierte gewebte Stoffe,
welche Stücke AUS der heiligen Geschichte auf Kleidern WwWie
auf kircehlichen W andteppıchen zeıgen. 50 hören WIY, Wie
Gregor Von Nyssa Gemälde im Martyrion des Theodoros

uch die1yron in einer Basılika bei Ämaseia beschreibt.
Fajumporträts, altägyptisch, Wachsfarbe, a{sSO anch die Taftel-
bilder Klew, welche Bischof Porphyrios Uspensky miıt
VO Sınal brachte, werden verwendet. Sie haben Ahnlheh-
keit miıt Darstellungen im Ktschmiadzinevangeliar. Genug,
auch 1er äufsert sich der Verfasser ® „ Und doch fängt heute
och jedes Handbuch mit Aufzählung der einschlägigen
Bauten ın Rom und talien (Palst Q2uUui Schnaase
freilich nıcht R.) Roam und itahen stehen aber In zweiter Linie,
der AÄAusgangspunkt ist der hellenistische Orient. ort zuerst
treten die christlichen Bausysteme, die Basılika und der
Kuppelbau mıt Säulen, selbständig auf. Die Zientren sind
Alexandrıia, Antiochia, Fiphesus un Konstantinopel.“

Gehen WI1r 19808 des Verfassers neuester Arbeit,
scheint darın noch sicherer geworden, dafs die Heimat
romaniıscher Kunst ım Orient suchen se1l Und die Kunst
ım Örient, sel, völlig unabhängig auch Von Byzanz, AUS dem
Hinterland Von Kleinasjien und Syrien , der „ hethitischen
Kecke“ stammend. Die Kunstrichtung, w1e S1Ee hier 1N xyrofser
Kraft erstand, mufls dem semitischen Osten ihre Anregungen
verdanken. Denn läfst na  — den Anstofs hlerfür auch Aur
AuSs Kappadözien : selbst kommen, ist bedenken, dafs
hier, w1e Jjetzt erwıesen , der orjentalische Eıinflufs gerade
hervortritt. Die Kreuzkuppelkirche ist In AÄArmenien uralt, und
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das Martyrıon ZeEIS hiıer dieselbe Kreuzform Innenraum,
WIie Grego1 Von Nyssa S 1 für SeCin Martyrıon verlangte

Nun bedenke INal, dafls Basıileios mi1t S67 die Aarıme-

Und indem AÄAr-nısche Dynastie Byzanz begründete
1HENI1€6ET zuström({ten, fand sich hler das entsprechende Stil-
gefühl C1IKH

UÜbrigens möchte 1C hier Armenien betreffend hinzufügen,
dals WIL Bericht VON 18595 ZUi0lge, für dieses and
ungewöhnliche Beziehungen Assyrien auch infolge GTEr

FE'unde anzunehmen haben Armenische Historiker nannten
Wan Schemiragerd

Die Herleitung AUS dem Orient ist Nnu  — wesentlich nıcht
NEeVu So möchte ich darauf 1U auimerksam machen, dafs
auch Dieterich sSC1nNnelTr „ Geschichte der byzantinischen
un neugriechischen Literatur“ Leipzig 1902 091 für die
hellenistisch byzantinische Kunst eiINeEN Zufuls der Stilarten
des Örients, Syriens, Agyptens, Kleinasiens, Persjens An
spruch nımm weiches sıch auch für die Bautätigkeit Z
tralisıerender Groflsstaaten eigentlich SaNZ 40301 selbst VOeI' -

steht
Mehr freilich und früher, haben dıe Hranzosen getan
Als (Clomte de Vogüe m1t Waddington Syrien re1ste,

Wr überrascht, als das VO  ‚n} halb zertrummerten kirch-
lichen Bauten erfüllte Dreieck betrat, welches VOonNn Aleppo,
Apamena und Antiochia, diesem uralten Sıtz der Patrıarchen,
gebildet ist Hier erkannte D überall baulichen Reich-
tum VOm bis ZU. Jahrhundert erblühter echristlicher
Kultur, welche mıiıt dem Einbruch des Islam W I1 auf
Schlag abbrach UÜberall das Monogramm Christi „On
CONNn afi dans une grande nombre de {ormes characteristiques
le prototype des elements imporfants de NOLre architecture
occıdentale

AÄAuch bemerke ich dals LTexier schon 1564 sagte e est
de l’Orient, est cette modihecation de V’architeecture
religieuse cd nd G1 meıint Aaus Syrien, und dem Hauran Bosra)

Comte de Vogüeg, Ia Dyrıe centrale (Parıs 1565—18 E
E Texier, VYarchit DYZ (Londres 9
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HKs ist in der 'Tat wehmütig, miıt diesen Forschern durch
die Trümmerwelt jener Gebiete blühender christlicher Kirche

wandern und neben den gyriechischen Inschriften und der
Pracht zierlichster (+2esimse vereinsamt das Monogramm des
HKirlösers erblicken.

erden WITr Von Strzygowskı also auf Armenien hinge-
wıesen, scheint uNSs dies nıcht mehr befremdlich, sobald WITLr
ÜUDNS der (+eschichte dieses Landes erinnern. Kırzerum, Kars
un Wan gravitieren nach dem Kloster Etschmiadzin. Man
betrachte 18004 dessen Zentralkuppel, und S1e wird, dem . Jahr-
hundert entstammend, baulich uns WI1e eınNe q.]te Bekannte
erscheinen. Das Kvangelium , WI1e ich hınzusetze , welches
den Namen des Klosters führt, Handschrift auf Purpurperga-
ment des Jahrhunderts, Jjetzt 1m Besıtz des Kaisers von

Rulsland , <ibt uns Kıinblick In dıe Höhe altchristlicher
Kultur des den Ararat SIC.  h ehnenden Landstrichs,
dessen Kıinder, WwWenNnNn auch VOonNn dort AUS weıt zerstreuf,
überall altkirc-%;liche Frömmigkeit und (Aelehrsamkeit zeigen.
Bischof Kustatius Sebaste, dem Ort der 40 Märtyrer, Wr

hıer als Förderer und Wührer des Mönchswesens se1t, 350
eiwa aufgetreten.

So haben WITr nach Strzygowskı denn hıer den einen
der ströme des Formgeschmacks und der Bautypen. Aus
der gemeınsamen Quelle, dem armenıschen Hochland, geht
er hervor. Und vielleicht mülste Ina  - dieser Quelle auch
wıieder Fiınwirkungen AUS Babylon, also assyrıscher Art,
gestehen, also mıiıt Strzygowskı einen och tieferen

Genug, die eıneHintergrund für S1iEe 1n Anspruch nehmen.
der Strömungen AUuS dieser Quelle geht ın dıe Abendländer
auf dem CO  >  C, w1e Verfasser meınt, nıcht 1Ur ber Byzanz,
navenna, Mailand, sondern auch direkt ach Massıilia und

1n das fränkische Keich, woher annn die Formen für
kirchliche Kunst nach Irer un Deutschland kamen.

Nun macht Strzygowski aber, denn auf Massıilia kommen
WIr gleich zurück, och eine zweıte Strömung geltend. IDR
ist. auch auf der entgegengesefzten Seıte des Mittelmeers 1m
koptischen Ägypten eıne Inschrift ın einem alten Kloster g -
funden, In welcher e1in Maler, ein Armenier T’heodoros, ott
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bıttet, möge sich annehmen aller Armenier, „die WIr 11
Dienste 1er In Ägypten sind ““ Es sind NUN aber ebenso
die Funde häufiger geworden, die, W1e armenische Inschriften
un: Mosaiken auf dem Ölberge, eine uralte Beteiligung N

meniıscher Kunst in Palästina bezeugen. So könnte auch
ler Ja schon eıne Finwirkung auf fränkische Pılger und
somuiıt eın zweıter Weg der Überleitung nebenher, An
NOomMMeEN werden. Und direkt und mıiıt Umgehung
Roms. Man vergilst NUur oft, dafs Ägypten im Jahr-
hundert einhundert Bischofsitze zählte. Alexandria Wr neben
Antiochia aulser Rom die glänzendste Stadt des Reiches.

Unser Archäologe hat Rom also nicht nötie. Neben
offenbar römische Bautypen, dem Zentralbau, WwI1ıe das n
miıische Pantheon ın zelgt, haben WIr überhaupt ach ıhm
q Is0 die orjentalisch - heilenistische Kunst stellen , welche
die Kuppel nıcht auf dıe Umfassungsmauern , sondern auf
einNn System vVvonxn inneren Pifeilern legt, dals darum die
Sophienkirche Byzanz, WIe WIr hinzufügen un auch
Salzenberg meınt, In manchem Erdbeben bewahrt wurde.
Und diese Kunst, dıe direkt 1Ns Abendland geht, findet siıch
LU.  w auch 1m Bannkreise VOL Massılia 1n einzelnen Bap-
tisterien. Die Kırche VOoONn Germigny-des-Pres bel Orleans,
gleichzeitig ungefähr miıt dem Dom VORQ Aachen entstanden,
zeigt och mehr als dieser jenes orjentalische Gepräge. Und
entstand 10808  n der älteste byzantinısche Bau in Konstantinopel,
welcher diıesen Typus zeigt, über e1n halbes Jahrhundert
späfter, ze1gt auch dies, dafls 6S eine ältere ur Byzanz
und Frankreich gemeinsame Quelle gab Zeigt DU  an ferner
jene Kirche bei Orleans den Hufeisenbogen, ist dıes ein

Beweismittel für den direkten Einflufs AUS Syrien und
a,1S0 AÄArmenien , da die westgotischen Kirchen in Spanien
diesen Bogen eben scehon VOoOr der arabischen Kroberung
hatten, W1e es wirklich bemerkenswert ist, dafls das Abend-
Jand, WIe ich hinzufüge , In den ersten acht Jahrhunderten
Von Orijentalen , auch Armenilern, ach Scheffer - Boichorst
überschwemmt, WIr wollen SASCH, stark besucht WLr In
einem selıner akademischen Vorträge schon sprach, w1e ich
h  j1er auch hinzusetze, Döllinger von Griechen ofe Karls
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des Groisen und erwähnte dabei die Dage, dafs Osnabrück
eine griechische Schule bestanden habe (Vortr., Nördlingen
1859393, 176) Jetzt wissen WI1r durch die Geschichte der
Verbreitung des byzantinischen Zellenschmelzes mehr. Wır
Wwissen, dafs 1n Palermo, aber auch, dafs früh In Lrıer,
Hildesheim, aber auch In Kloster Helmarshausen der W eser
für das ODUS smaltum gearbeitet wurde (Bock, Der byzant.
Zellenschmelzer, AÄachen 1896, 56 {f.) Und WIr mussen
hinzufügen, dafs ach Byzanz selbst die Emailierkunst Von
Osten kam

Uns ann nicht daran legen, W1e Strzygowski AUusS dem
Pinienzapfen des Aachener Doms beweisen sucht, W16e
138 der Aachener 8  Dom selbst und die Frage, ob dessen
Restauration eıne fehlerhafte oder nıcht, überhaupt hier fern.
hegt, WEenn Sie auch Anlafs aller Differenzen War Inter-
ess]eren dagegen mulfs uns diese Ableitung der romanıschen
Kunst, dıie längst In Frankreich und 'Trier vorhanden -

sel, ehe arl seinen Dom baute, dafs dieser Vor-
bilder 1n Rom und Ravenna Sar nıcht bedurfte, WEeNnNn für
den Schmuck seines Domes Von hier auch entführte. Dieser Stil
War ın Frankreich und Byzanz gleichzeitig, und ersteres hatte:
direkt bezogen. Eıs SEe1 also, sagt Strzygowski, in dıe Kultur-
und Kunstentwickelung des christlichen Abendlandes zwıschen
Konstantin un arl dem Grofsen nıcht eın Stillstand SC-
treten, und eine Lücke für uns vorhanden. Die COHE,
auf welchen diese Kunstrichtung 2AuS dem Mor-
genland bis ach Frankreich drang, S1e sınd’s, aut.
welche, neben dem Faktum selbst , un ankommt. Und
azıu möchte ich einıge Bemerkungen machen, wWwenn auch
der Laie gegenüber dem Archäologen VvVon Fach sehr be-
secheiden sprechen allen (Arund hat Ich suche zeıgen,
dals Stirzygowski allerdings och Beweismittel beizubringen
hat, dafs aber dıe (Aeschichte auch solche ıhm bıetet, autf
die Inan vielleicht auimerksam machen muls.

Nur eINsS schicke iıch VOT4US. Es gibt Kırscheinungen,
WO die Kunstgeschichte unter verschiedensten Völkern ähn-
liche, und dennoch autochthone, nıcht zugewanderte Kunst-
epochen zeigt.
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In bindenden und verknüpfenden Motiven der Dekoration,
Knoten, labyrinthischen Ineinanderverschlungensemn

der ILinien und Gewinde findet demper be] den VOI'-

schledensten Völkern überraschend KEMEINSAMEN Ausgang
der Flächenverzierung Die irıschen un frankosächsischen
Schlangengewırre, die skandinavıischen (+ewıinde AaAUS Schlan-

Hür die GeschiehteS und Pflanzenteilen Sind bekannt
freilich de1 Menschheit sind dıe gegenselmltigen Bezıehungen,
die W anderungen der V ölker oder Künste einträglicher
Und die Geschichte der Wanderungen, der Tradıtionen 1ST
auch ]er das Ansprechende, WEeLN es auch Strzygowski B
lingt e1iInNn Beispiel Nebeneinander gleichzeltiger Kulturen

geben, welches gyleichwohl auch e£1NeNLN Nacheinander
wıieder dienen mul[ls Eııne interessante Zusammenstellung Ar

meniıscher und merowingischer Inıtialen aber zeıgt m1t grofser
Wahrscheinlichkeit SEMEINSAMIC Unterlage griechisch C1I-

talischer un abendländischer Kultur, dieser Beziehung
1so morgenländische FKınflüsse ınNer Zieit welcher WIT

merowingische Miniaturmalereı LUr isoliert uns dachten Jetzt
erg1ibt sich (+emeinsamkeıit a,1SO emnach dieses und des Ar-

menisch koptischen Stils Hıer 1S1 eE1iNe Tierornamentik welche
bezweifeln läfst, ob Hettner recht sıeht, wWenn meınt, S1C

S61 Fıgentum der germanischen Völker LUTF. Professor trzy-
g0oWSk1 zeigte 1891 schon die überraschende Ahnlichkeit des
Lebensbrunnens, W16e das Etschmiadzinevangeliar ihn hat,
a1t demjenıgen, welchen Mönch (+odescale der karoling1-
schen Handschrift für E  arl den (z+rolisen zeichnete,
enn auch die armenıschen und karolingischen Schlingorna-
mente VOoON Fisch und Vogel eiNe auffallende Ahnlichkeit
ZEISCN ( Das Etschmiadzinevangeliar “, 58 92)

1Iso wieder den W anderungen Als Vor CINM1ISCH
Jahren Professor Schäfer AUS Osnabrück Westechor des
Doms Irıer die Wände klopite, zejgten aich hinter dem
fallenden Mörtel bald die alten dekorativen Malereıien (Ge-
rade ste1gen allmählich dıe VOL der Tünche un den
Schichten späterer Kulturen verhüllten Wanderungen der
Völker und ıhr Schaffen hervor So zeıgte Kısa neulich
den Landweg, welchen Handelszüge der Byzantıner durch
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das <üdliche Rufsland nahmen, auch ihr Kunstgewerbe
ZUTLT> Ostsee ühren. SO zeigte früher schon Jakob, w 1e
arabische Händler dieselben Pfade fanden. In beiden Fällen
haben auch dem Erdboden entnommene Funde, Geräte und

ertstücke, ZUTC Feststellung helfen muüussen. AL Vviel-
leicht öffnet hler Strzygowskı Einschau 1ın alte Wanderungen,
VON denen dıe Geschichte der Kunstfunde uns 1Ur die Kunde
g1bt. Leitet Strzygowskı eine Geschmacksrichtung innerhalb
der bildenden Künste, weiche 1m merowingischen und annn
auch karolingischen Frankreich sich verbreitete, a 180 VO

armeniıschen Hochland ab, hegt in dieser Verbreıtung &.

sich XEeW1S nıchts Unmögliches, wWenNnnNn S1e durch weıtere
IDaten och deutlicher un unanfechtbarer nachgewiesen wird.
Und dıes wird die Aufgabe des Verfassers des » L rotesties”
sein, die (+ieder der Von hm postulierten Kette och
sicherer aufzuzeigen, als bıs Jetzt.

Fraglich ist, b wohltat, alf die Hethiter hinzuweısen
(Meıine Philos. der Gesch. H 186) Denn nıt diesem „ Mode-
volk dilettantischer Historiker“, wIie Max Tüller sıch, frel-
ich absprechend, ausdrückte, ist” 1m wesentlichen aller-

1E mussen immerings w1e miıt den Kelten ın Kuropa.
aushelfen , Naln nıcht recht weıter annn Was
durchaus dagegen für Strzygowskı spricht, ist der orjenta-
lische Zeilenschmelz. Diese Emailarbeiten sınd , WI1e S wen1l-
gorodskol („Byzant. Zellenemails“, Meran 1892, &) 53 1 zeigt,
orjentalischen Ursprungs, un doch ebenfalls ın sehr alter
eit nach Irıer, vielleicht noch Prüm und Hildesheim hin-
durchgedrungen, wie WIr erwähnten.

Ks Sı gewils anzuerkennen, dafs Strzygowski die Ver-
mittelung Illyriens und seiner alten Kultur ZUTL Überleitung
AUS dem Orient ZU den Franken iın Anspruch nımmt. iIm
Diokletianspalast Spalato un dann 1n der Bautätigkeit

Mailand und Ravenna sieht Mittel für den Weg auch
ach Frankreich. Er ordert diese Vermittelung für Urier
als Zentrum orjentalisch-hellenistischer Kunst schon im Jahr-
undert. Dieser Kunst schreibt auch den dortigen X alser-
palast ZU Der erste Bischof VOIl IrIier, Agrıtius, stammte
ZAUS Antiocheia. Ks Wr das Jahr 3028 Eine Elfenbein-
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schnitzerei 1m Trierer Domschatz stelle dıe Fınweihung, W1e
gesagt, der Irenenkirche 1n Byzanz dar. Man sieht die
Patrıarchen VoNnRn Byzanz und Alexandrela, und 1er findet.
Strzygowski, also D90, Ahnlichkeit mıiıt einem Relief
der Aachener Domkanzel. Die 'Tafel annn direkt über Ra-

und Mailand ach 'Trier gelangt sein, doch auch
Athanasıus vielleicht anregend Wäar. Diese Auslegung jener
Elfenbeinschnitzerei beanstandet ireilich, mussen WIir CI -

wähnen, Sauer ın Deutsch. Lit.-Ztg. März 1904 ber
betont auch, dafs das Bewulstsein des Abendlandes Von der
Verwandtschaft seiner Bauformen mıiıt orj:entalischen Mustern
‚i durch das mıt Bonifatius anhebende Uniformierungsbestreben
Roms unterbrochen “ sel, 159 Denn Anfang des

Jahrhunderts huldigte sagt Sauer der xröfste eil
des Abendlandes dem orjentalıschen , unrömischen Brauche.
Hatte doch auch Mailand ZWaNZzıg Jahre Jang einen kappa-
dozischen Bischof. Jedenfalls Se1 der Oktogonalbau qauf
orjentalischen Ursprung zurückzuführen.

ber WITL dürten auch auf das Mönchtum blicken. In der
ersten christlichen Zeit, wWwWI1e gesagt, zeigen die drei groisen
Kappadozier, Gregor VvVon Nyssa, Gregor Von Nazianz nd
der gro{fse Basılius VO  (n} Cäsarea, uUuNnNs eıne Zeıt kirchlicher
Blüte Und Basılius, Bischof 1n Cäsarea, eıner Stadt VoNn

400000 Einwohnern 1m Jahrhundert, schuf in der Mıtte
des Autenden Mönchs- und Kıinsiedlerlebens, weiches Eu-
statıus gefördert hatte, durch se1ine Stiftung des ach ihm
genannten Basılianerordens eıne einıgende Mitte Der Urden,
der sich ber den Ssüden Von Italıen , Sizılien un Korsika
verbreitete, War C: der auch seınerseıts eine Brücke bıs
Massilia bauen konnte, WI1]e WIr zugunsten der Annahme VoNn

Strzygowski betonen.
Denn Jäflst Strzygowski das Verflochtensein, die Be-

ziehungen und anderungen des Mönchtums meılnes Kr-
achtens seinem Schaden sehr aufser acht Es liegt
darin gerade eın Beweismittel, welches heranziehen konnte.
Im Klosterwesen ıst eine Gewähr für Bewahrung und ort-
pHanzung der Kunst- Bautraditionen. Die Ausbreitung
morgenländischer Askese 1m Abendland stellt eıne stille, doch
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mächtige Bewegung, VO Nıl und, INa  w} möchte 9 VO

Fuphrat bıs ZUr Loire dar. Und diese Bewegung gyab sich
überall in einer Feier der Innerlichkeit des Menschen 1n
einer Kıinseitigkeit kund, welche dessen äulsere Kırscheinung,
421 in KElfenbein, S11 ım Stein , ZU Schemen machte,

Diese Welt desber fejlerlich nd majestätisch wirkte.
Mönchtums War mächtiger als Fürsten und Städte für Ver-
breitung gleichartigen Stils Kıs WAar das Tönen einer gleich-
artıgy gestimmten , sıch fortschwingenden Saite, die überall
dieselbe Stimmung schuf. Das zönnte Strzygowski in AÄn-
schlag bringen.

Hier möchte ich M1r überhaupt auch die Bemerkung CI -

lauben, dafs Strzygowski vielleicht ZULC Überleitung AUS der
Miıtte Vorderasiens nach dem Abendland die griechische
Kirche ausgiebiger benutzen konnte. Denn ihr (Gebiet
falste Kleinasıen, Syrien mıt Palästina, Arabien, umfta{flste
a 180 das bedeutende Palmyra und Ägypten, auch persische
{(+2meinden un: Ilyrien, Von WO der Übergang ach der
Lombarde!ı ur e1n Schritt War.

Iso auch im Mıttelmeer ist doch diese Brücke als nahe-
legend beachten , welche Nun, wWwıe gesagt, in Betracht
ZC6Z0SCHN werden konnte. Denn das alte Grofsgriechenland
1ın Unteritalien und Sizılıen , durch dorische anderungen
und Kolonisation entstanden, gehörte doch jener griechischen
Kıirche und ahm deren Dogma, deren Liturgien, Mji-
n]ıaturen und Bautypen Denken WIr NUur Tarent,
Sybarıs, Kroton, enken WIr die griechischen Rhegion
und Neapolis, un weıter die Griechen VON Sizilien,
Akragas un:! Selinunt, Korsiıka. Sie sind Bogen tür Bogen,
sollten WITr denken, einer mächtigen Brücke, dıe sıch bis
Spanıen und Massılia {ortsatzte. Und 1A4n denke NUur il

die altkırchliehen Keste, die 1n den basilianischen Klöstern
Süditaliens WI1e Rossano gefunden werden, die Eremiten-
grotten und Krypten der Gegend Taranto, IMNa  - denke

Casole. {ÜDer Codex PUTrDUFGUS Rossanensis stammt doch ach
(+ebhardt und Harnack Aaus dem nde des Jahrhunderts.
Übrigens ‚ wıes tür ciese Welt die „KRömische Quartalschrift“
von 18590 schon autf „grofse Ahnlichkeit mit Kirchen in
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Georgien und AÄArmenien “* (Jahrg. Öy 17/4); auch für diese
Landschaft hın Den Codex Rossanensis Jälst Kondakow
schon in Alexandrien , jedenfalls Unterägypten entstanden
se1in, ıst. de Vart DYyZ 1886,

Nun möchten WIr den Bliek autf (+allien richten. Denn
WIr wünschen, profan- un kırchengeschichtlıch den
Gedanken Strzygowskis begreiflicher, empfehlenswerter CT-

scheinen lassen, wenn derselbe, WwW1e gesagt, rein kunst-
geschichtlich allerdings weıtere Beweismittel celhst och Z

bringen haben dürfte.
[)ie Mitte (+alliens Wr Irıer, das gallısche Rom Von

hier xingen dıe Befehle nach Gallien , Spanılen, Britannien.
Triers Schulen blühten und wurden gepdegt. seit 287
I aiserliche Residenz un häufig VONn Kaisern ZU Aufenthalt
gewählt, bildete sich 1er dıe Kunst der ede auch A4UuS.

Man konnte voxn eıiner Rhetorenschule VO  } irier reden. Denn
das orjentalische Hofzeremoniell forderte Panegyriken
Kunstrede. FKumenius A4US Autun gab ihr eiceronlanıschen
Glanz Den Luxus un die Sittenlosigkeit der Stadt zeigt
uns Salvıan. Und 10898 sehen WIr uns nach Beziehungen
(+alliens ZU ÖOrient

ıe Kirche esetzt die grofsen Städte, der Handel, dem
S1e folgte, führte in dıe Weıite In die oriechische Kolonie
Massılia sefzie S1e ihren Fuls, in das römische Lyon trat S1e
eiInNn Hier wı1ıe 1ın Vienne traf dıe Christen 1im Jahr 107 eıne
Verfolgung, von welcher S1@e den Christen Asıens und Phry-
&1eNS, also iıhrer Heimat, erzählen. Der ÄArzt Alexander AUS:

Phrygıen, ein Mann mit römischem Bürgerrecht, Attalus
AUuS Pergamon Märtyrer geworden. 1Iso ın der TO-

mischen Kolonie eıne griechische Gemeinde. Ihr Bischof
Photinos War Grieche. eın Nachfolger fenäus War Klein-
aslat. In der Umgebung Polykarps hatte er iın Smyrna.
gelebt.

Der Zeitgenosse Martins VvVon Lours, Hilarıus, VO Volk
Poitiers ZU Bischof gewählt, wurde 358 verbannt un
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weilte reı Jahre ın Asıen. Zu I Trıer sqfs eın Syrer, Hie-
u Antıochla Wr ZU Presbyter geweıht.

Hier Arier schrieb er Hiliarius’ uch über die Synoden
ab Dieser starb 266 o bara ber CS ist; denkwürdig,
Was Gr sagt Der Bischof VON Hom habe TELE deshalb seınen
Vorrang VOTr anderen Kırchen, weil er der Bischof der alten
Hauptstadt des Reiches sSel.

ber Strzygowski könnte auch für sich sehr wohl auf
die Sagenzyklen hinweisen , welche qls Legenden 1n (+allien
und Rheıin deutlich das Morgenland zeigen, oder das,
Was WITr bisher untfer byzantinıscher Kultur verstehen.
Die Maurıitiuslegende erwähnt 407 schon ' ’heodoret 1E
ist griechisch. Manuritius ıst, w1e der T’heodoros, TOLO-
martyr. Er steht der Spiıtze der Siebzig. Die ‚pätere
abendländische Fassung, die thebaische Legıion, g1ibt ıhm ein
Heer Der Moritz wird im Morgenland 1ın die diokle-
tianısche Verfolgung nach Apamea gesetzt. Im Abendland
erhält seINeE Legion die Unterfeldherren, Bonn den (Cassıus
und Florentius, öln Gereon, A anten den Viktor.
Und neben dem Stratelatus, der den Drachen ersticht (Swe-
nıgyorodskoi a ISO neben dem Theodoros, steht
auf byzantinischen Siegeln der Georg (Schlumberger, Si-
gillographie byz,., Parıs 1854, 24) Kr ist Drachentöter.
Unter seinen Schutz stellten Chlodwig und Chlotilde ihre
kirchlichen Stiftungen. So War Patron der Klöster Cala
und Cambrai un vieler anderen. Der Kultus des

Georg War weıt verbreıtet, wıe zahlreiche Kirchen in
Armenien, Wwıe füntf 1n Byzanz ach Zöckler iıhm geweıiht
waren. Georg selbst War Kappadozier. Und reichte
Kappadozien nach Gallien hinüber.

Der Dichter Venantius Fortunatus beschreıibt eıne Kirche,
welche Bischof Sidonius Mainz unter den besonderen Schutz
des Georg gestellt hatte Wır hören Von V enantius, dafs Cr,
der W underwirker, „ begraben in Morgenlands Werne, auch
ım Abendland SEe1INE helfende ähe ze1gt *. Die Legende
von diesem W underwirker In Kappadozien konnte, setzen
WITr hinzu, leicht ıhren Weg von dort ach Hessen und annn
auch ZU rechten Rheinufer finden weil eın e1l der
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Legion, und gerade die Kohorte , welche sich AUS Da-
maskus rekrutierte , ihre Standquartiere der Wetterau
hatte

Die kırchliche Verbindung War einNne alte Zur Zieit des
irenäus, Bischofs VOoNL Lyon, 1ST WI®e Zahn Sagt, „ die
Verbindung zwıischen der Kirche AÄsijens und Gallıens MAaNnnıgs-
fach bezeugt“ Im Verkehr trat das „orjentalische Klement “
ber das ıtalische fränkischen Reich 3008881 mehr hervor
In den Städten „ zahlreiche syrısche Kaufleute , dıe ihre
Sprache bis tiıef das Ü“ Jahrhundert bewahrten Neben
Syrern fehlten die Griechen nıicht die ebenfalls ihrer
väterlichen Sprache festhielten “ (Hauck Der
Vater des Äusonius sprach griechisch

AÄAmmianus Marcellinus, 330 — 400 C1IO Grieche Ar-
Deıitete für C1inNne Hortsetzung des Tacıtus Erhalten ist 1Ur
Buch Im Kriegsdienst hatte Agypten und den
Orijent gesehen Unter Kalser Julian focht >  O' die
Alemannen WIe auch persischen Feldzug teilnahm
0 War S e1iN Völkergemisch Rhone und (+aronne und 1es
schon durch die Legionen und durch die Kaiserfahrten. Und
die Griechen, und damıiıt Einflüsse AUS (Osten VON Kappa-
dozien bis Antiochja un Agypten, splelten eiINe Rolle, diıe
sıch auch unwillkürhicher Übertragung Von Bauformen
äulisern mulfste, WIe WITLr Voh vornherein A US der Landes-
geschichte schon schliefsen müfsten Die Kıinheit des Reichs
VonNn der (+aronne bıs ZU Nil und KEuphrat hatte Milıtär-
und Poststrafsen dem Handel die Hände gearbeıtet So
konnte IN Hieronymus Yrier WIeC Byzanz und AÄAn-
tiochia Hause SC1IN

Gregor VONn ‘Lours erzählt WIC König Guntramnus
vierundzwanzigsten Jahre SEeiINeTr Regierung ach Aurillae
kommt Man fejert dort das St Martinsfest Processitque

obyvy]ıam CJUS 111 eEeENSa populi turba. CUMmMm SISNIS atque
vexillis canenfes laudes 1INC lingua Syrorum, hine S
UNOruMm, hine eti1am 1DSOTUM Iudaeorum diversis laudibus
Varıe conecrepabat dieens Vivat rex !“ 1ıst Frane 111
(M er Wır iinden, dafls e1iIN SDyrer Presbyter wird
Cn Salv]ıan spricht von „NeZOHaALOrUM ei Syrorum
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1Uum turbae“. Gregor schreibt ber die Siebenschläfer VOoONh

KEphesos: 27 interpretanfe Syro d

Die Bevorzugung griechischer Überlieferung War V'  -

herrschend, dafls och arl der Kahle DUr mıft lang herab-
fallender Dalmatika erschien , das Haupt seidene Um-
hüllung mıt Diıadem. Darum dıe Klage der Fuldaer AÄAn-
nalen : „Alle (+ewohnheiten der Frankenkönige verachtete
£1°” un hielt die griechische Herrlichkeit für das Höchste.“
Wie griechische Sıtte sıch erhielt , zeigt nebenbel der Um-
stand, dafs INa , WwW1e unter den Vandalen 1n Karthago,
In der Provence unter den Hranken, be1 ASCNFENNEN für
die „Grünen“ oder „ Blauen “ Parte!] ergriff. Wır wıssen
auch, dafs auf Münzen der Merowingerkönige, E heo-
deberts (539), Vermerk ber KErmächtigung des Kalsers Von

Byzanz nıcht fehlte. Und Von den verknüpfenden Motiven
für Dekoration, VOL denen WIr 490 sprachen, da S1e sıch
1n ((allien fanden , Sagı auch en Jetztlebender: „ Neben
and- und Tierverschlingungen kommen immer häufiger
regelmälsıg die byzantınische Kunst sich anlehnende
Musterungen.“ So Knackfuls, Deutsche Kunstgesch. L 16

Kıne Münze VOoNn Childerich, 660—674, also AUS 1067 0O-

wingischer Zeıt, ze1gt nach Henne Rhyn Nachahmung
einer byzantinischen Münzform. ach iıhm eben ergriff INa  - Ja
uch be1 ASCNTENNECN 1MmM damalıgen FErankreich Parteı für die
„Grünen“ oder „Blauen“ (Kulturgesch. 92) Den Grofshandel
betrieben „cChristliche Syrer “ Der mystische Brunnen 1m
Krvangeliar Karls des Grofsen ist also orjentalischer Abstam-
MUnNs. Der Tassilokelch zeigt ausgeprägt den byzantinıschen
Welterlöser. Das Utrechter Reliquienkästchen ist ach tto
VON WFalke Uun!: Heıinr. Frauberger (Deutsche Schmelzarbeiten
des M  9 merowingiısch. Das Reliquiar VON Knger
zeıgt Anregung „ VON byzantinischer Schmelzarbeit“,

Childebert, Chlodwigs Sohn, kehrte, von den Benediktinern
SIC  h abwendend, Z Kreuzbau zurück, q s Paris
(St Germain-des-Pres) 543 dıe zweıte merowıngısche rab-
kirche baute Und Chlotar plante für die drıtte merowın-
gische Könıigsgruft diese Horm. „Ks scheint““ Sagt auch
von Reber be dieser Gelegenheit „dals die Mönche des

Zeitschr. Kı AA
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Antonius und Basılıus, welche, vordem in Frankreich Ver-

breıtet, auch das mıt St (+xermain-des-Pres verbundene Klo-
ster innehatten, mehr byzantinische Art verfolgten, ale dies
von den Schülern des Benedikt vorauszuseitizen ist ““
(Kunstgesch. des M. 185) Vergebens freilich hat enn
auch ach VON Reber Kolumban Monte Casıno ANSE-
gestrebt, welches langsam ann vordrang.

uch Schnaase sagte, und liefs sechon 1844 seınNe „Ge-
schichte der bildenden Künste“ erscheinen, 1m Bande,

482 „ Schwächer W ar das römiısche Element 1m Norden
Von Frankreich.“ „ Die 'Fechnik der gallischen Bauleute
wurde denn auch“ sagt derselbe Schnaase „ IN den
benachbarten Ländern anerkannt; e1in britischer Abt 1n

Jahrhundert liefs sich AUS (Aallien Maurer kommen.“ e
wollen eine steinerne Kirche „nach der Sıitte der Römer“
dort errichtet haben Dies aber bezieht sıch jedoch auch
auf das Baumaterı1al, da die Briten noch Von Hoilz bauten,
und auft die Gewohnheit, römisch HNENNEN, Was als Kirchen-
esen VonNn dort ausging. Schliefßslich, Nan hielt früher
nıgystens auch die Mosaiken ın der Gruft VON St. (GGereon In
öln für merowımgisch. „ Kıne Form mehr der byzanti-
nischen , als der ıtaliıenischen Kunst angehörig ıst die Mi-
niaturmalerei In Trier “, sagte 103  b damals.

Zeigt Massıilia, W1e erwähnt, NUur griechische bauliche Er-
scheinungen in se]lner Nähe, kommen aber auch Zeugen in
der Provence azıu und azu auch Stücke hellenistischen
Gepräges, selbst die Igler Däule, W1e 1Nan versichert ,
scheint also das Wort Dohmes: „ In Ravenna haben WIr mit
Wahrscheinlichkeit die Vorstufen für Karls Schöpfung in
Aachen suchen “, sehr beschränkt werden ZUu mMussen
(Gesch. deutschen Baukunst, 8 In der „dunklen “
Zeıt zwischen Konstanstin und arl dem Grof(sen mMussen
WIr dagegen auch 1n Frankreich VOL und unter den Mero-
wingern schon eine romanısche Kunst erblicken, WEeNnN die
einzelnen Kunde nıcht täuschen, welche aum ohne Berüh-
runs mıiıt dem Osten gedacht werden können.

Indes möchte ich NUN, worauftf natürlich Strzygowski nıcht
eINZINS, eins nachholen , nämlich auf die Bedeutung der
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alten Handels- un: Verkehrswege hinweisen , um auch VO  b
dieser Seıite her dıe Bedeutung Massılias festzustellen. Woher
diese Bedeutung für diesen Handel, der eminent eın K ultur-
träger st 7 Es ist, weıl die Alpen den alten Völkern
Jange unzugänglich Waren Den Karthagern wıe Griechen
schmälerten S1e den Keingewinn. er Handel umging die
Alpen Er mündete in Massılia. Von hier 1n& die
Rhone hmauf, selbst his ZULTF Donau hinüber. Macssılia Wr

VO Mıtteimeer AUS der Schlüssel. Und DUn erfahren WIir :
dals 1m Osten geschlagene Münzen und makedonische
KÖöniıgsmünzen nd oriechische Vetradrachmen hıer umliefen.
„ Römisches oder italisches eld vorkaiserlicher eıt iindet
sich daneben DUr selten.“ So Schulte 1n ® Gescehichte des
mittelalterlichen Handels, Leipzig 1900, L, 40 SO .10
in alter Ze1it. ach Zusammenbruch des römischen Reichs
selhst WaL, da Alpenpässe nicht geöffnet ArCch, Byzanz
noch der Ort, VOoO  m welilchem i{einere Zeuge und lıturgısche
Gewänder kamen. Für Sammet un! Seide hatten der Orient
und Byzanz das Monopol. Iroyes in der Champagne hatte
schon 1m Jahrhundert die bedeutendste Messe.

Übrigens hatte schon VOTL acht Jahren im Februar 1896
Dr Kısa in öln auf den kulturvermittelnden Warenzug
über Marseijlle und Narbonne hingewiesen. Er sefzte hinzu,
dafs bei dieser Eıiniuhr der direkte Import AUS Alexandrıen
den italischen überwog. Nun wiederholen WIr.

hne Z weitfel hatte a1IsO Gallien eine voritalienische Kunst,
eine griechisdhe. Sseit dıe Phokäer Massılia schufen, hatte
dieses sich ZU wichtigsten Platz für die Verbindung des
Mittelmeerhandels miıt den westeuropäischen Völkern aufge-
schwungen Von hler SINg früh schon britisches ınn
dGen klassischen tationen. So kam C da{fs Uäsar in Süd-
gallien schon hellenische Bildung traf, die beim Schreiben
griechischer Schrift sıch bediente. Pon- un GHasindustrie
beherrschte Von der Rhone AUS den italienischen Markt. Ind

bildete sıch in (+allien eine Kultur, dıe WITr die gallo-
fränkische NeNNeEN können. Später miıt römischem Kirnis
bedeckt, hatte Sie doch schon von der Provence AUus in Irıer
und dem Moseltal gebaut und mannıgfach geformt Mosaik-

337
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bilder hatten schon merowıngische Kırchen, und ebendaher
sind dıejenıgen ın f Gereon 1n öln mıiıt Professor Clemen

erklären, deren Gregor VvVon 'Tours gedenkt, WEeNnNn VON
der Kirche den „ goldenen Heiligen “ spricht.

Früher qls iın Deutschland blühte die Kirche unter den
Hranken, auch „nNıcht viel später qls der Rhone
das Christentum Rhein und der Mosel uls faflste “
(Hauck E

Comte de Vogüe, welcher einen indirekten , aber auch
eınen früheren direkten Kınfluls Von Syriıen auf Frankreich
auch annımmt, weıst auch hierfür auf die Basıliken VOoON Tours,
St, Denys und f (+allen hin De Vogüe dehnt dies auch
auf das rab des Theodorich AUS , indem die
Steinblöcke, wWI1ie jenes rab mıiıt einem solchen bedeckt ist,
auch 1ın Syrıen fand (1 22)

Und W1e reich, {ügen WIr hinzu, aAren die merowiıin-
gischen Kirchen! Wenn Childebert, seInNe Schwester be-
frelen, 531 Narbonne erobert, findet unter den Schätzen
der Kirchen der Stadt sechzig goldene Keiche mıt del-
steinen

Für die Merowingerzeit kommt dies och In Betracht,
dals, w1e In Deutschland, iın der fränkischen Kirche NUur

lose Bezıehungen Rom nachweisbar Sind. Die Fridolin,
Kolumban , Gallus hatten keine Vollmacht VOonNn Rom Die
Kmmeran , Pirmin, KRupert ebenso. Krsterer machte
eıine Pilgerfahrt ach Rom In der fränkischen Kıirche KC-
ataltete sich dıe Verbindung mıt Rom erst dann, qlg dieses
Von den Langobarden bedrängt ward, und NU.:  5 die frän-
kıischen Könige gewinnen suchte und SCWANN, W1e dieses
schon Rettberg (2 Band) dargelegt hat Auf Deutschland War

1es VO grölsten FKındtluls, indem U  - Bonifatıius, aufarl den
Kahlen gyestützt, dıe Oberhoheit Roms hier durchführte. 39  Is
Ergebnis“ sagte Rettberg „ stellt sich heraus, dafs
erst se1t Gregor I1 Anfang des Jahrhunderts e1nN Ver-
hältnis Roms dem Frankenreiche und dessen Nebenländern
wieder beginnt“‘, I) 590

1) Labarte, 1ist. des arts industr. (Parıs 1é72x 239
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Interessant WLr S mır übrigens auch, dafls Henry Revoll
in seıner grolisen Arbeit ber Kirchen un Basıiliken des
westlichen Frankreich, dort das Oratorium Sst 'T’ro-
phıme bei Arles (Bouches du Rhone) bespricht, auf dessen
Ahnliehkeit mit einem In Fels gehauenen Oratorium Durp-
Garabed ın Kappadozıen hinweist,

Nıcht VoNn Rom AUS, reich dasselbe romanischen
Bauten auch ıst, geht die christliche Kunst des Abendlandes,
sondern von einer Seite, welche WIr nıcht ahnten, kam der
Anstof(s wahrscheinlich , und aunf CSCH , dıe uUuNns wesentlich
och dunkel sind. och ebenso dunkel, Ww1ıe die Wege, auf
denen arısch-indische Märchen bis ZU deutschen Harz g -
langten. Jedenfalls x1bt eine Arbeit WwWı]ıe dıie vorliegende,
welche Von einem Protest en Jjetzt eingeschlagenen
Weg ZU  F Renovatıon des Aachener Domes 1Ur ausging,
SaNZ allgemeine Anregungen, die VOonNn W ert Sind. Und C
wiıls für die (x+xeschichte der Kıirche, WwWIie - Viktor Schultze

den Katakomben dies gezeigt hat
Nur der Archäologe VON Fach, mufs wiederholt W:  -

den, esitzt die Mittel, dıe Krage entscheıiden , ob Pro-
fessor Strzygowskı die Steine , den Krzguls, das Elfenbein,
die Schmelze reden läfst, dafs S1IEe dasjenige ergäanzen, Was

diıe Kirchengeschichte ın der Kegel NU. lıterarıschen Quellen
entnımmt. Jedenfalls ıst, die Liebe ungemeın sympathisch,
ın welcher sich der äaltesten Kirche, den Gebieten der
sieben Gemeinden , der gyriechischen Väter und der aQyp-
tischen Zeugen zuwendet.

Übrigens hat auch Renard (Westd Zitschr. 1903, 350)
wenıgstens zugegeben, dafs Strzygowski 3, UNSCFE Kenntnis
vorderasıatischer Einflüsse auf die abendländische iKunst
wesentlich vermehrte *. Ebenso hat denn auch uch-
kremer 1U „die bahnbrechenden Forschungen Strzygowskis“
anerkannt, „ welche auf kleinasiatische Bauten hinweisen, die
als die Quelle der karolingischen Kunst gelten haben“
(Zur Wiederherstellung des Aachener Münsters , Aachen
1904, 16)

Genug, WIr danken Strzygowski für Anregungen, durch
die wıeder einmal die alte Kirche und damit die
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griechische Kırche uns erinnert, VonNn deren dogmatischem
Arbeiten un AÄAufbauen WIT jernten , deren Kirchen nd
Krypten gewıssermalsen WITr jer auch wieder betreten.

Strzygowski hat recht. „ Man arbeıtet auf allen (G((Gebieten
der Kunstgeschichte NUur für die Denkmälerwelt, die uUuNSs
doch eigentlich nächsten stehen sollte, dıe christliche, ist
eın eld Nüssig machen.“ iImmer also nu dıe Antıke!
So 1n „ Kleinasien eın Neuland der Kunstgeschichte “, 1903,

Hıer teilt Strzygowski auch den Brief des Gregor
VON Nyssa DE un die ede Gregors VO  r Nazianz mıit,
indem er übrigens auch auf die Höhlenbauten Kappadoziens
eingeht und die Bedeutung der ältesten kirchlichen, der VOTI'+-
römiıschen Kultur, und Architektur auch, einem Stück
irıscher Baugeschichte erläutert. 180 hat ohl recht
ID ware Zeit, dafls INnan sich autf kirchliche Kunst ernster be-
S  €, un ein Blatt „ MOoNumentaler Theologie“, Wwı]ıe INa  }
früher sagte, oder der „ Kirchengeschichte“ Neu und gründ-
ıch schriebe. Und wIie viel hier für dıe (Aeschichte der
Kırche im und Jahrhundert für ihren Gang auch AUS
dem Orient ins Abendland och lernen ıst, zeigen wlıeder
der Abschnitt 29  1€ koptische Kunst“ Von Strzygowski, und
darın die Kapitel 15 und 104 £. „ Byzantinischer Import“
und „ Christliche Reliefs “ ıIn dem Catal gener. des Antıg.
e  E:  ypt des useums VONn Kairo (Vienne

Heute blicekt die Seldschukenburg Von Kaisarıeh, dem
alten Cäsarea In Kappadozien, ruhend auf Grundmauern,
die Kaiser Justinian legte, och herab autf die Kirche der

Jungfrau, 1n welcher der grolise Basılios gepredigt haben
soll Wer aber wendete sich unfer UNSs nıcht SErn jenen
Stätten Z die Väter der ökumenischen Symbole der
SaNZeN, ungefrennten Christenheit wandelten !


